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Berlin,  2 . Oktober. Im Bereich des Ant-
werPen-Tnrnhout -Kanals versuchten die Kana¬
dier in fortgesetzten heftigen Angriffen ihren
Brückenkopfnördlich Ostmalle noch weiter nach
Westen und Osten zu verbreitern . Trotz massier¬
ten Einsatzes von Artillerie und Panzern gelang
es dem Feind lediglich, einige hundert Meter Bo¬
den in Richtung auf die Bahnlinie Tnrnhout—

Au, ^üimc»

Tilburg zu gewinnen, doch waren seine Ausfälle
so hoch, daß er seine Angriffe vorübergehend ab¬
brechen mutzte.

An der Abriegelungsfront westlich des Ein¬
bruchsraumes Eindhoven—Rimwegen verschärfte
sich der Truck der Briten , ohne daß es zu grö¬
ßeren Kämpfen kann Stärkere feindliche Panzer-
kräfte schoben sich im Bereich der Strotze S 'Herto-
genbosch—Nimwegen in frontnahe Bereitstellungs¬
räume vor. Diese Bewegungen wurden durch Ar¬
tilleriebeschuß empfindlich gestört. Nördlich Nim¬
wegen griffen unsere Truppen auf der Insel zwi¬
schen Waal und Leck an und drängten die Briten
an mehreren Stellen aus die Bahnlinie Nim¬
wegen- Arnheim zurück. Im südlichen nieder¬
ländischen Raum scheiterten in der Gegend von
Hclmond und am Hals des Maastrichter Zipfels
mehrere feindliche Vorstöße im zusammengefaß-
ten Abwehrfeuer.

Im Gebiet von Aachen hielten die Artillerie¬
duelle weiterhin an. In einer Reihe erfolgreicher
Stotztruppunternehmen entrissen unsere Truppen
dem Gegner eine Anzahl von Kampfständen und
Bunkern . Das Gesamtbild der Lage im Nordteil
der Westfront hat sich mithin nur unwesent¬
lich geändert.  Die stärkeren Bewegungen an
der äiordwestseitedes Einbruchsraumes , der eigene

Angriff nördlich Nimwegen und das schwere Ar-
tillericscuer im Gebiet von Aachen lassen jedoch
ein erneutes Anwachsen der beiderseitigen Kamps¬
tätigkeit erkennen.

Zwischen Aachen und Diedenhofen blieb es im
allgemeinen ruhig.  Lediglich im Südteil der
Schnee-Eifel ist ein örtlicher Angriff des Feindes
griffen anzutreten.

An dem Höhenzug zwischen Ognonquelle und
Mosel griffen die Nordamerikaner eine Kuppe
nicht weniger als 13mal hintereinander
mit starken Infanterie -, Panzer - und Schlacht¬
fliegerkräften an. Unsere Truppen beantworte¬
ten die Vorstöße mit Gegenangriffen und konnten
überall in vollem Umfang ihre Linien behaup¬
ten, an mehreren Stellen sogar Stellungsver¬
besserungen erzielen. Unrer ungewöhnlich hohen
blutigen Verlusten für den Feind scheiterte da¬
mit auch dieser Versuch der Nordamerikaner,
hier an die obere Mosel durchzu stoßen.
Die Gegenangriffe des Feindes gegen unsere nord¬
östlich Lure vorgedrungenen Verbände blieben
ebenfalls unter dem vernichtenden Feuer der aus
den Höhen stehenden Batterien und schweren In¬
fanteriewaffen liegen. Einige nordamerikaniiche
Einheiten wurden so wirksam gefaßt, daß ihre
Reste auf die Ausgangsstellungen zurücksluteten.

Bericht aus dem Westen : Köln hält die Wacht am Rhein
Hie « evöffcerrmg virrl mit allen 8el >vieri ^keiten fertig — 8ie stellt als Aesolrlossenes Oanres nuskunmerr

Von unserem Lonckerberiekterststter Or . IVolkckieter von QsnZen
rck. Köln, 2. Oktober. 50 Kilometer westlich

von Köln steht der Feind. Zwischen ihm und
der frontnahen Stadt steht der Wall der Kämp¬
fer und der Herzen, die zusammen — Wehrmacht
und Zivilbevölkerung — die rheinische Front bil¬
den, die sich in die Heimaterde einkrallt, um nicht
zu weichen und zu wanken. Der Feind hat die
Auswirkungen dieses Volkskampses bei Aachen er¬
fahren, das sich immer noch in der Hand der
deutschen Wehrmacht befindet, ohne- daß bisher
ein Gegner die Straße der Karolingischen Pfalz
betreten konnte.

Köln selbst bietet ein völlig normales
Bild . Die Kennzeichen der Froninähe sind über-
deckt von den Aeußerungen kölnischer Lebensart,
die sich gerade in diesen schweren Wochen mit
ihrem Reichtum von Initiative , mit den vielen
über Nacht neu aufgetauchten Alltagsschwierig¬
keiten fertig zu werden, und mit ihrer Gegner¬
schaft gegenüber Kopfhängerei aufs beste bewährte.
In Köln sind die Lieder des Glaubens nicht
verklungen. Di» Bevölkerung steht als geschlos¬
senes, untrennbares Ganzes  zusammen mit
Wehrmacht und Partei , die mehr denn je der
Motor des Kampfes ist. Schwierigkeiten, die
durch die massierten Terrorangriffe auftauchen,
werden in Kürze überwunden bezw. ihre Schä¬
den durch Improvisationen möglichst abgestellt.
Der Treck der Bevölkerung aus den dem West¬
wall vorgelagerten und am Westwall selbst ge¬
legenen Ortschaften nach dem Reich geht nach
siebersicht und Planung der Partei vor sich. In
den ersten Tagen waren freilich Improvisationen
nicht zu vermeiden.

Einer der wichtigsten Helfer zur Verbeut«
chung der Anweisungen der Partei an die Zivil¬
bevölkerung ist die Presse  des Gebiets, an der
Ipiye der „Westdeutsche Beobachter", der in die¬
ser Trutzzcit des Gaues ein Fanal des Glau¬
bens uno des Willens darstellt. Bis zuletzt
wurden die noch in Aachen zurückgebliebenen
Volksgenossen mit der Parteizeitung versehen,
deren Wagen unter Beschuß der feindlichen Artil¬
lerie die Stadt erreichten. In der Zwischenzeit
sind durch den eisenharten Einsatzwillen der
Partei alle Aachener evakuiert worden.

Das Gesetz des Gaues unter der Führung

des Reichsverteidigungskommissars, Gauleiter
GrohL,  ist jener kurze .Satz, der sich überall
am Rhein an den Straßen , in den Dörfern an¬
geschlagen findet : „Arbeit, Trutz und Glauben
halten die Wacht am Rhein !" Der Ruhe und
Entschlossenheit der Verteidiger im Grenzgebiet
stehen die Nachrichten von jenem Terrorregiment
gegenüber, das die Amerikaner in dem handbrei¬
ten Streifen alten , reichsdeutschen Gebiets vor
"hem Westwall, gemäß dem Schreckensdekrct Eisen-
howers, errichteten. Der „Westdeutsche Beobach¬
ter" faßt die Lage in diesem Gebiet in die Worte

zusammen: Da neue Erfolge den Amerikanern
versagt blieben, müssen nun Monschau und die
umliegenden, von ihnen besetzten Dörfer herhal¬
ten. Eisenhowers Dekret steht nicht auf dem Pa¬
pier — es ist hier in die brutalste und blu¬
tigste Praxis  umgewandelt ." Die Morde
von Korneli -Münster haben sich in die Gedanken¬
welt der rheinländischen Bevölkerung als Zei¬
chen dessen eingegraben, was der deutsche Mensch,
ganz gleich welchen Berufes oder Standes , von
den .Invasoren zu erwarten hätte. Sie niHtz
durchkommen zu lassen und seden̂ Metervreit
deutscher Erde in eine Festung deutscher Freiheit
gegen den Feind zu wandeln , ist das Ges-«- Kölns.

De Gaulle auch für Moskau lästig
für ist snest « oxsevvtt im l78 ^ .-ünnAer sni eine « eiche trsnsüsisecher Kolonien

Ocvlilkericyl unsere » K,irre »pnnckent >»n
dv . Stockholm,  2 . Oktober. Tie Links¬

entwicklung in Frankreich geht nach den neuesten
schwedischen Zeugnissen rasch voran. Tie kom¬
munistische „L'Humanite " ist die mristverbreitetr
Zeitung in Paris . Sie hat 200 000 Auslage, der
sozialdemokratische„Populaire " nur 160 000. alle
übrigen 14 bürgerlichen Zeitungen zusammen nur
120 000. Die Kommunisten halten Massenver¬
sammlungen ab und bestimmen offensichtlich das
politische Tempo.

Von de Gaullcs derzeitiger „Regierung " wird
mit Recht allgemein vermutet , daß sie nicht lang-
ledig ist. Tie Kommunisten fühlen sich unbesrie-
digt. Sie reagieren aus die letzte Regierungs¬
umbildung de Gaulles sauer. Jetzt hat der kom¬
munistische Deputierte Waldeck Röchet von Algier
aus die Verteilung der Ministersessel ausdrücklich
als ungerecht bemängelt. Es gebe nur 3 Kom -
mu nisten  in der Regierung . Es müßten
derer mehr sein. Er meldete auch andere politische
Forderungen an.

Allgemein wird auf der Linken gegen de Gaulle
her Vorwurf erhoben, er habe bisher allzu selbst-
herrlich bei Ministercrncnnungen verfahren ohne
sich genügend um die politischen Parieren zu küm
mern, die jedoch mehr und mehr Einfluß verlas-
gen. Am aktivsten unter ihnen sind die Kommu¬
nisten. Sie geben ziemlich unnniwnnden zu erken¬
nen, daß sie de Gaulle nur als Uebergang akzep-

Die Kapitulation von Aoliboz
Oss let - le ^ usksllslor <l«r ^ srsosisuvr ^ utsiSixlisativn xosakilnssov

Berlin.  2 . Oktober. Rach der vor einigen
Tagen erfolgten Uebergabc von Molotow im Süden
Warschaus ist jetzt durch die Kapitulation von
Zoliboz das letzte Bussalltor  der Anj-
ständischen ans dem Zentrum der Stadt geschlossen.
Niedersächsifche Panzerverbände erzwangen ge¬
meinsam mit Infanterie - und Sturmpionieren,
t̂ r bereits gemeldet, am 30. September nach zwei-
lligigem Angriff die Uebergabe der im Stadtteil
Zoliboz eingeschlossenen Ausständischen. Rund 2500
biesangene sielen dabei in deutsche Hand.

Gleichzeitig befreiten die deutschen Truppen über
25 000 Zivilisten,  die sich wochenlang in
^en Kellern und Bunkern dieses zerschossenen
Stadtviertels verborgen hielten. Um der kchwer-
üeprüüea Bevölkerung weitere Opfer zu ersparen,
hatte dje deutsche Führung den Aufständischendie
Kavikiilalion gewährt, obwohl diese das oeutsche
Uebergabeangebotam 27. September abgelehnt
batten.

In den zertrümmerten Straßenzügen . den
Häuierruinen und Bunkern von Zoliboz kam es
^8 Stunden »lang zu erbittertem Ringen , das zum
Teil unterirdisch in dem Labyrinth der Kanali¬
sation fortgesetzt werden mußte. Artillerie , Flak

und Pionierlpezialwcfsen schlugen eine Bresche in
die feindliche Verteidigung. Dann brachen unsere
Kampfgruppen im Schutze von Nebelwerfern i»
die Stellungen der Aufständischen ein. In den
frühen Morgenstunden des nächsten Tages zer¬
schlugen Artillerie- und Werferscuerschläge die
letzten Bollwerke des feindlichen Widerstandes.

Im Laufe des Nachmittags waren die Aufstau-
dischen über die Linie südlich Weichselstraße—
Danziger Platz —Modlinerstraße zurückgeworfen.
In ihrer verzweifelte» Lage versuchten sie noch
einen letzten Ausbruchsversuch nach Norde» und
Osten, aber auch diese beiden Unternehmen schei¬
terten unter schweren Verlusten. In diese» Kämp¬
fen. die setzt mit der Kapitulation der Aufftändi-
scheu ihren Abschluß fanden, waren -s vor allem
Pioniere , die mit Svezialmaffen den Feind »ieder-
warfen. AIS der Kampf in den Häuierruinen be-
endet war, mußten sie in die Schächte der Kanalt-
sation eindringen . in denen sich die Aufständischen
noch verteidigten. In dem Gewirr unlerirdischer . ,
Kanalwege kam es zu harten Kämpfen, bis sie laufe dieser Unterhaltung sagte der Kl
überwältigt waren . Hierbei brachen Goliath, u. a., es sei von höchster Stelle befohlen
Panzer , Flammenwerfer und neiizeitliche Spreng
Waffen den letzten Widerstand.

liert haben. Sie folgen auch darin genau den
Direktiven der Sowjetrepublik , die de Gaulle bis-
her gestützt hat, weil er am besten als Werkzeug
tür eine bestimmte Entwicklung zum Ehaos dienen
konnte. Nun wird er für Moskau ebenso lä¬
stig.  wie er schon lange für Washington unbe¬
quem war.

lieber die Gründe, aus denen berauS Roose-
velt gegen de Gaulle war und weshalb die Ver¬
einigten Staaten auch weiterhin gegen jeden An¬
satz zu einer wirklichen nationale » Regierung
oder gar Restauration Frankreichs kein werden,
hat die englische Zeitschrift „The New Slatesman"
dieier Tage eine sensationelle Veröffentlichung ge¬
bracht. Sie erklärte unter Bezugnahme auf ameri-
konische Quellen . Roosevelt habe bei seinem
Kriegsantritt gewisse Geheimforderungen
zu Lallen des französischen Kolonialreiches ange-
meldet. „Im Rahmen der amerikanischen Sicher-
heitsinleressen" habe die USA verlangt , datz eine
Reihe französischer Kolonien „mit strategischer
Bedeutung für die USA." nach dem Kriege inter¬
nationalisiert und mit „internationalen " — also
wohl amerikanischen — Garnisonen versehen wer-
*«n sollte. Es handle sich besonders um Dakar
und Casablanca.  Daß die Bereinigten Staa¬
ten auch Franzöflsch-West- und Nordafrika nie
mehr ganz herausgeben werden, steht seit langem
sest. Pe Gaulle soll bisher die amerikanischen
Forderungen nie anerkannt haben. Hier liege,
sagt die englische Zeitschrift, die Wurzel zu den
Reibungen zu angelsächsischen Kresen und de Gaulle.

Englands Einfluß in Frankreich bleibt dem¬
gegenüber unbedeutend. Das stellt sich sogar in
der Nachrichtengebnng heraus , da die Amerika¬
ner sich weitgehende Vorrechte verschafft haben.
Jetzt hat sogar ein schwedischer Korrespondent,
der „Handelstidningcn "-Vcrtreter in London,
Beschwerde erhoben. Er sagt, die Amerikaner
hätten für Frankreich praktisch ein Nachrichten¬
monopol errichtet.

Bolschewistische Menschenjagd
Stockholm, 2. Oktober. Unter den Tausenden

von Flüchtlingen , die täglich die schwedischeGrenze
bei Haparanda passieren, befinden sich nur wenige
Finnen aus den von den Bolschewisten besetzten
Gebieten. Der Grund hierfür ist, daß es den Ein¬
wohnern dieser Gebiete selten gelingt, aus den
Händen der Sowjets zu entkommen. Die Erklä-
rung dafür gibt die Aussage des Flußschiffers
Vcikko Lahikainen aus der nordfinnischen Stadt
Eljonjärvi , dem es gelang, schwedisches Gebiet zu
erreichen. Lahikainen erzählt : ,Lch war Zeuge
eines Gespräches zwischen einem Sowjetkommissar
und einer Anzahl von Sowjetoffizieren . Im Ber¬

ber Kommissar
worden,

so viel Finnen wie möglich zu vernichten, auch
wenn «S sich um Frauen und Kinder handelt."

folgen c ! ss ^ oclilliungei ' L
Von Or. Lsrl Lcksrpjnk

An eine Reibung mit Europas fremden Völ¬
kern war von uns aus niemals gedacht. Im
Gegenteil: wir haben alles getan, um sie zu ver¬
meiden. Anders die Mächte, gegen die wir heute
um unser Leben kämpfen. Sowohl Sie Nordameri¬
kaner als auch die Bolschewisten und die Eng¬
länder sind mit ihren imperialen Bestrebungen
über ihre natürlichen Lebenskreise hinaus in dje
Welt vorgestoßen.

An Beispielen läßt sich das am besten beweisen.
Seiner europäischen Macht wäre je eingefallen,

Nordamerika anzugreifen, am allerwenigsten uns.
Trotzdem spricht Roosevelt seit zehn Jahren mit
anmaßender Sprache von einer starken Politik,
mit herausfordernden Worten von ieinem Heer
und seiner Flott «, die er ständig vergrößert. Jeder
Versuch der amerikanischen politischen Führung,
ihre Massen mit imperialistischem d. h. in diesem
Falle welterobernden Ideen zu erfüllen, haben
wir schweigend  zugesehen , solange unsere
Grenzen unangetastet blieben. Erst als die ameri-
konischen llebergriffe uns selber trafen, mußtenwir handeln.

Dasselbe ist mit dem Bolschewismus der Fall.
Wir sähen in Stalin feit Iahrzehnien den Ver-
fechter eines uralten Systems, einen Eroberer
aus dem Osten,  wie ihn bereits die Jahr¬
hunderte vor uns kannten, in denen die russi¬
sche Politik abwechselnd gegen Westen, dann gegen
den Osten oder auch gegen Persien und China
oorstieß.

Stalin nahm diese Politik noch dem Westen
hin auf. Im Zuge seiner Pläne zur Bolichewi-
sierung der Welt soll der Westen das Sprungbrett
abgeben. Auch hier liegt wie im Falle Nord,
amerika ein Eingriff in fremde Ledensbereich»
vor. auch hier der Versuch einer Machtentfaltung
auf unsere Kosten ,

Der Machthunger der britischen Industrie , de»
Handels und des Großkapitals haben im plan¬
mäßigen Spiel wie schon so oft. in Europa auch
diesmal wieder den Kampf aller europäischen
Staaten gegen olle anzuzetteln versucht.

Diesmal tras der Versuch freilich auf ein deut.

Zusammenhang z» sehe», als durch Generationen
zuvor. Wir wollten wenigstens in unserem Lebens¬
kreis ungestört reden und handeln können. Die
Machtentsältung fremder Mächte, ihre imperia-
Wischen Ideen , sollten vor unserem Gartenzaun
ihre Grenzen finden.

Unser Ziel ist kein anderes, als unser Land und
seinen Erdteil aus inneren und äußeren Wirren
herauszuheben , zu einigen  und damit
zur Abwehr zu stärken. Schon 1867 erklärte Bis-
marck bei der Behandlung der luxemburgnchew
Frag « im Reichstag des Norddeutschen Bundes:
Nicht zum Angriff, nur zur Abwehr einigen sich
die deutschen Stämme.

Daß wir das einzige große Volk sind, das di«
Geschicke der Well nicht mutwillig auf die Waag¬
schale des Krieges gelegt hat. steht vor der Ge-
schichte fest.

Und nun zurück unmittelbar zur Politik unserer
Tage. Rooieoelt wie Churchill kämpfen diesen
Krieg, wie sie lagen, für ein« Weltbeglük-
kung  nach ihrer liberalistischen Art . Auch Stalin
will die Welt beglücken. Er hat als Methode den
marxistischen Kollektivismus gewählt. Das un-
glückliche Europa , wenigstens einige seiner Völker
am Rande, erleben zur Zeit, was diese Welt«
beglückunq bedeutet, und ich fürchte, sie gehen
daran zugrunde, wenn nicht aus dem freien
Europa heraus eine neu« Welle der Kraft dir
Geister vertreibt , die Europa riefen,

Italien ist nicht das einzige Beispiel. Der
Wirrwarr in Frankreich  ist noch größer.
Auch hier beginnt sich die politische Brandixng zu
Rascreiansbrüchen zu steigern. Aus der Schwttz
erfährt man, daß sich die neutralen Beobachter
in Paris in die Schreckenszeit der Französischezr
Revolution zurückversetzt fühlen. Nicht einmal die
Besatzungstruppe verfügt über Wasser, zu waschen
oder Essen zu kochen. Hnnderttaussnde hungern.
Die Preise iür Fleisch sind unerschwinglich. Brot
fehlt völlig. Was nutzt cs dem Franzosen, wenn
die Kommissare der Besetzungsarmee Sekt zu
2000 Franken die Flasche trinken, er selbst aber
hungern muß.

In allen Kreisen wütet der Terror . Das Frank¬
reich von heute scheint nicht mehr in Europa»
sondern in Indien zu liegen, in dem die Englän¬
der die Musterordnung der heutigen Wekt-
beglückung unserer FeindmSchte entwickelt zu
haben scheinen.

Augenzeugenberichte aus aller Welt bestätigen
unsere Feststellung. Das Londoner Material dar¬
über ist beinahe noch umfangreicher als die Mit¬
teilungen aus Boston. Bern . Stockholm oder Genf. .
Ja . was bis dahin niemand -wahrhaben wollte,
heute gibt selbst der feindliche Rundfunk Schilde¬
rungen, aus denen heroorgeht. daß dsx Deutschen
alles getan haben, das Leben in Gang zu
halten,  das von den Engländern und Ameri¬
kanern und hinter ihnen den Bolschewisten, in
den gleichen Gebieten vernichtet wird.

Ehrung für Franco . Der Tag, an dem General
Franco vor acht Jahren die Leitung des spa¬
nischen Staates übernahm , wurde am Sonntag
in der Madrider Kirche San Francisco el Grand«
durch einen feierlichen Akt begangen.



Belgien muß hungern
Stockholm, 2. Oktober. Die Brüsseler Zeitung

„Soir " schreibt nach einer Londoner Meldung , die
von ihr wiedergeyeben wird, die Alliierten dürf¬
ten die Lebensmittellage nicht nach den Mahl-
zviten beurteilen, die eine Anzahl ihrer Offiziere
m gewissen Restaurants eingenommen hätten . Die
belgische Bevölkerung im allgemeinen müsse den
Leibriemen enger schnallen. Die Lebensmittelfrage
sei die größte Sorge der Arbeiter.

Sowjet -Willkür in Rumänien
Belgrad, 2. Oktober. Wie aus Bukarest verlau¬

tet. wird auf Befehl Moskaus die rumänische Ar¬
mee aufgelöst.  Man macht der rumänischen
Regierung den Vorwurf , daß sie bei der Aus-
kämmung und Säuberung des Offizierskorps
nicht scharf genug vorgehe. Nach sowjetischen An-
Weisungen soll jetzt eine sogenannte „Freiwilligen¬
division" zusammengestellt werden. Daß diese Di¬
vision nichts weiter als eine Avantgarde des Bol¬
schewismus ist, beweist bereits der erste Tagesbe¬
fehl, in dem es als „Auszeichnung und Ehre" be¬
zeichnet wird, „mit der glorreichen sowjetischen
Armee kämpfen zu dürfen.

London vor einem „furchtbaren" Winter
UnAvksure ^ vrslürungvn äurod V 1-ksuer — Ls kvftlr an OIss , unä Lollen

II . Stockholm, 2. Oktober. Die durch das V-1-
Feuer angerichteten Sachschäden sind in London
so umfangreich, daß bereits an den beiden ersten
Arbeitstagen des Unterhauses nach den Ferien
mehrere Dutzend Anfragen an die Regierung ge¬
richtet wurden, was die Regierung zu tun be¬
absichtig«. um Abhilfe in einer katastropha-
len Lage  zu schaffen. Eine klare Antwort er-
hielten die Fragesteller nicht. Lediglich Arbeits¬
minister Bewin gab bekannt, daß weitere Ver¬
bände von Bauarbeitern eingesetzt worden seien,
um die dringend notwendigen Ausbesserungs- und
Wiederäufbauarbeiten in Groß-London vorzu-
nehmen.

Nach einer Mitteilung des Londoner Wieder¬
aufbauministeriums sind im Augenblick mindestens
100 000 Fach- und Hilfsarbeiter mit Ausbesse¬
rungsarbeiten in Groß-London beschäftigt. Trotz¬
dem ist man offensichtlich in weitesten Kreisen
tief verärgert  darüber , daß die Regierung
Churchill nicht nach einem wirklich großzügigen

Wiederaufbauplan vorgeht, um — wie offen ge¬
sagt wird — London vor einem furchtbaren Winter
zu schützen.

Tatsächlich find die Zukunftsaussichten der
britischen Metropole alles andere als rosig. Die
Zahl der beschädigten und zerstörten Gebäude
Groß-Londons wird in der englischen Presse au
850 000 bis 1 Million geschätzt. Es fehlt an
Baumaterialien , besonders an Glas und Holz.
Hinzu kommt, daß die Brennstoffsitua¬
tion  in diesem Winter schwieriger denn je sein
wird. London wird frieren , und durch die not¬
dürftig hergerichteten Wohnungen wird der eis¬
kalte Winterwind sausen. So schildert jetzt eine
Londoner Zeitung ihren Lesern die zu erwarten¬
den Verhältnisse in den kommenden Winter-
mouaten. Die Regierung scheint sich jedoch lieber
mit phantastischen „Friedensplänen " kür -rudere
Völker befaßen zu wollen als mit dem Wohl¬
befinden des eigenen Volkes.

Kode ^ srtrrs/e cker-sngto r'»» Aeptsmber
Kr/ot -/re?'ods ckerrtso/ist-'egsttarrgrr//e am Kleckŝ 'd- inChurchill erregt Mißfallen in Tschungking

Schanghai, 2. Oktober. Churchills letzte Rede
im Unterhaus hat in Tschungkingstarkes Befrem¬
den verursacht. Seine Erklärung , daß Tschungking
trotz der „übergroßen Hilfe Amerikas" schwere
militärische Rückschläge erlitten habe, ist dort Ge¬
genstand scharfer Kritik geworden. In Tschungking
versteht man nicht, so heißt es in einem Bericht,
was Churchill in diesem Fall mit „übergroßer
Hilfe" meint , und man erinnert daran , daß ton¬
nagemäßig die Lieferungen Amerikas an Tschung-
king-China verglichen mit denen nach England
und der Sowjetunion nicht der Rede wert sind.
Tschungking sei zwar dankbar für die amerikanische
Hilfe, aber man könne sie wirklich nicht als „über¬
groß^ bezeichnen.

Städte und Dörfer versinken
ck>I. Genf, 2. Oktober. Langsam aber stetig sacken

Städte in Südwales zusammen, weil die Erde
unter ihnen durch die Kohlenbergwerke unter¬
miniert ist. Ganze Dörfer und kleinere Städte,
sagt „Daily Sketch", fallen zusammen und ver¬
schwinden. Die Zerstörung hat «in Ausmaß an¬
genommen, das die Bergarbeitergewerkschaft zu
energischen Protesten veranlaßt . Die Häuser stehen
schief. Wände brechen zusammen. Fensterscheiben
zersplittern und auch Straßen brechen ausein.
ander. Die Rohre für Wasser, Gas und Elektrizi¬
tät bersten, und sogar Brücken sacken ab. Das
ganze Rhondda-Tal bietet ein Bild völliger Zer¬
störung durch die intensive Unterminieruüg.

Massenverhaftungenn Bulgarien
Gens, 2. Oktober. Der bulgarische Propaganda,

minister Kassassoff, ein besonderer Günstling der
Sowjets , gab bekannt, daß 3000 Bulgaren , die
sich in Opposition gegen das sowjethörige Regime
befänden, verhaftet worden seien. Derselbe
Kassassoff hat zum neuen Generalsekretär in seinem
Ministerium den Juden Menechem Fajon ernannt.

Führerhauptquartirr , 2. Oktober. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Am Awtwerpen - Turnhout - Kanal
und nördlich Turnhout stehen unsere Truppen in
heftigen Aktvehrkämpfen gegen die aus ihren
Einbruchsstellen weiter angreifenden kanadischen
Verbände. Angriffsgruppen des Heeres und der
Waffen-II brachen zwischen Niederrhein und
Waal  in die britischen Stellungen ein nnd war¬
fen den zäh kämpfenden Gegner nach Westen
zurück. Südwestlich Gennep  wurde ein stärke¬
rer feindlicher Angriff aufgefangen, dabei wur¬
den in den letzten beiden Tagen 32 Panzer ver¬
nichtet. Der Druck des Gegners auf Maeseyck
hat nachgelassen. '

In den anhaltend schweren Kämpfen bei
Chateau - Salins und im Parroy - Wald
gewann der Gegner örtlich Boden. Verbände
der 7. amerikanischen Armee versuchten gestern
aus dem Mortagne -Tal bei Rambervillers
heraus die westlichen Vorhöhen der Vogesen zu
gewinnen. Nach hin- und herir̂ genden Kämp¬
fen blieben die Stellungen in eigener Hand. Im
Raum von Lure  wiesen unsere Korps alle
feindlichen Angriffe ab und warfen den Feind
in einzelnen Abschnitten zurück.

Die Kämpfe um das völlig zerstörte Calais
gehen ihrem Ende entgegen. Reste der Besatzung
kämpfen noch in ihren Stützpunkten. Die schwe¬
ren Marinebatterien bei Kap Gris Nez  er¬
lagen nach tapferem Widerstand im Nahkampf
der feindlichen Uebermacht.

Im September haben die anglo-amerikanischen
Armeen im Westen steigende Ausfälle  an
Menschen und Material erlitten . Unsere Trup¬
pen machten 10 680 Gefangene und erbeuteten
oder vernichteten 1149 Panzer und 243 Panzer¬
spähwagen, großen Mengen von Lastenseglern

und sonstigem Kriegsmaterial . Die blutigen Ver¬

luste des Feindes sind hoch, lieber dem West¬
raum verlor er außerdem 451 Flugzeuge.

In Mittelitalien  führten die Engländer
und Amerikaner zahlreiche erfolglose Angriffe an
den bisherigen Brennpunkten . An der adriati¬
schen Küste warfen unsere Panzergrenadiere die
an einer Stelle über den Rubikon vorgedrun¬
genen Briten wieder zurück.

Die italienischen Banden  im rückwär¬
tigen italienischen Heercsgebiet haben auch weiter¬
hin ihre Ueberfälle und Sabotageakte mit blutigen
Verlusten bezahlen müssen. In der zweiten
Septembcrhälfte wurden 1336 Banditen getötet
und über 500 Gefangene, zahlreiche Feldstellungen
und Lager zerstört nnd reiche Beute an Waffen
und Vorräten eingcbracht.

Auf dem Balkanhat  sich der sowjetische Druck
in der Donauschleife beiderseits des Eisernen
Tores weiter verstärkt. Deutsche und ungarische
Verbände setzten mit Unterstützung unserer
Schlachtfliegcr zwischen Szeged und Groß-
wardein  ihre Gegenangriffe fort. . Im nörd¬
lichen Teil des Szekler Zipfels  wehrten
Grenadiere und Gebirgsjäger bei Sächsisch-Regen
mehrere von Panzern unterstützte Angriffe der
Bolschewisten ab.

An den Pässen der Ostbeskiden  wird im¬
mer noch erbittert gekämpft, erneute Angriffe der
Sowjets wurden abgeschlagen oder aufgefangen.
Der Feind verlor hier in den letzten beiden Ta¬
gen 46 Panzer.

Von der übrigen Ostfront werden bis auf ver¬
gebliche Angriffe der Bolschewistenzwischen Düna
und Rigaer Bucht keine größeren Kampfhand¬
lungen gemeldet.

Britische Flugzeuge warfen in der letzten Nacht
Bomben auf Braunschweig und im rheinisch-west¬
fälischen Gebiet.

aus fackaskeilss
In Bulgarien haben di«

Sowjets regelrechte Jag.
den auf Facharbeiter be-
gönnen. Nach der Besetzung
der Hafenstadt Warna war
es di« erste Maßnahme der
Bolschewisten. sämtliche
Dockarbeiter zum Abtrans¬
port in die Sowjetunion
zusammenzufassen. Achn-
liche Nachrichten kommen
aus Rumänien und Finn¬
land . Es tritt immer deut-

licher hervor, daß die wichtigste Beute, die der
Kreml in den seinem Zugriff offenen Ländern zu
machen hofft, industrielle Arbeiter und jndu-
strielle Ausrüstungen sind. Auf diese Weise will
Moskau rasch die Lücken zu schließen versuchen,
die die Produktion der Sowjetunion durch die
Kriegsereignisse empfangen hat. Schon vor dem
Krieg überstieg ja der Bedarf an Arbeitskräften
für die riesigen industriellen Planungen der So¬
wjets bei weitem das Maß der vorhandenen
Kräfte. Insbesondere für die in ungesunde» Ge¬
genden — am Eismeer , in Sibirien und nördlich
Wladiwostok — gelegenen Unternehmungen konn¬
ten die Arbeitskräfte nur durch Strasrekruticrun-
gen gewonnen werden. Neutrale Beobachter haben
schon damals schreckliche Schilderungen von diesen
Zwapgsarbeitskolonien veröffentlich!. Der letzte
große Bericht dieser Art stammt von Wendel!
Willkie, dem ausgesprochenen sowjetfreundlichen
ehemaligen Präsidentschaftskandidaten der Re¬
publikaner in USA. Jetzt glaubt der Kreml, durch
den Einbruch nach Europa das ideale Mittel ge¬
funden zu haben, um alle die Arbeitskräfte zu
mobilisiere«, die er für die Industrialisierung
seiner asiatischen Gebiete braucht. In Bulgarien
und Rumänien hat dieser großangelegte Menschen¬
raub, für den Moskau in London Und Washing¬
ton volle Billigung findet, bereits begonnen. Und
er wird erst dort eine Grenze finden, wo chm die
entschlossene Gegenwehr der um ihr Leben kämp¬
fenden Völker ein unüberwindliches Halt ' gebietet.

in ILilnv -e
Sowjet -Morde in Litauen . Nach einer Meldung

aus Stockholm wurden der litauische Erzbischof
Svireckas, Primas der katholischen Kirche Litauens
und zwei Bischöfe von den Sowjets ermordet.

Nur noch 10—15 Flugminuten bis Stockholm.
Sowjetische Luftstreitkräfte haben, wie ein Stock¬
holmer Blatt meldet, den Flugpaltz Jamals auf den
Aaland -Jnseln besetzt. Von diesem Flugplatz seien
es nur 10—15 Flugminnten bis Stockholm.

Polnische Kritik an General Bor . Die Leiter
des polnischen Sowjets in Lublin begaben sich
nach Moskau zu Stalin . Auf einer Konferenz
kritisierten sie aufs schärfste die Ernennung des
Aufständischenhäuptlings General Bor zum Ober¬
kommandierenden der exilpolnischen Streitkräfte.
Sie betonten, die Londoner Polen seien „wohl
verrückt" diese Ernennung vorzunehmen. Bor sei
noch verhaßter als General Sosnkowski.

Meiiv « » HG » Iler TVeil

kompfl mit eiserner ttanci
Vas Vorbilä krieäriotr-krairs .̂msinolcs - Vom LavaUerieoüisier sum klugreugliilirer

Kugeln die linke Hand abrisse» und den rechten
Ellbogen zerschmetterten, wird Nachtjäger. Seiner
Veranlagung entsprechend wird er einem Verband
einmotoriger Maschinen zugeteilt, die in ' freier
Einzcljägd den Feind stellen uns angreifen.

Jetzt, wo er sich endlich seinem Ziel, wieoer
vor dem Feind zu stehen, nahe glaubt, tritt ihm
das Schicksal nochmals entgegen. Bet einem lieber-
sührungsflug Muß Amstnck w-t brennender Ma¬
schine notlanden und macht einen doppelten Ueber-
schlag. Nur dadurch, daß er geistesgegenwärtig wie
er ist, zwischen den beiden Keöcrschlägen das Ka¬
binendach absprengsn kann, vermag er sich noch
rechtzeitig in Sicherheit zu bringen. Kurze Zeit
später landet er infolge Reifenschadenswieder mit
Bruch. Mit schmerzhaftenBranduerlctziingen zieht
man ihn unter den Trümmern seiner Maschine
hervor.

Jeden anderen hätte diese Serie von Unglücks¬
fällen stutzig gemacht und vom weiteren Fliegen
abgehalten. Nicht aber Oberleutnant Amstnck. End-

Von Lrisssberictiter ckocken Sckourmsnn
?L . Bei der Luftwaffe, im September.

Rachtjagd in sturmdurchtobter Nacht! Einsam
und verloren stürmen die schnellen Maschinen
gegen den Feind. Der Oberleutnant Friedrich-
Franz Amstnck fliegt in dieser Nacht seinen ersten
Fetndetnsatz. Was di« kühnsten Experten und
Aerzte kaum für möglich hielten, hat er nun ge-
schafft. Knapp zwei Jahre ist es her, da lag er
in einem Feldlazarett  des Ostens. Unerbitt-
lich hatte das Schicksal zugeschlagen nnd den
zweiundzwanzigjährigen Kävallerieofslzier jäh aus
seiner Bahn geworfen. Die linke Hand war ver¬
loren und das rechte Ellbogengelenk herausge-
schosfen, dazu die Bewegungsnerven der Finger
beschädigt, so daß auch dieser Arm niemals wie¬
der seine frühere Kraft bekommen würde. Ist er
ein Wrack?

Ganz plötzlich, aus ihm selbst herausgeboren, er-
lnächst iym ein« neue Kraft. Me Schwestern, di«
den äbqemagerten, hilflosen Mann pflegen, kön¬
nen sich di« Wandlung kaum erklären. Fast über
Nacht betritt Amstnck den Weg der Genesung.

Vorläufig ist alles noch ein Plan , dessen Ver¬
wirklichung unüberwindbare Schwierigkeiten im
Wege stehen. Doch mit der ihm eigenen Zähig¬
keit geht er auf sein Ziel los. Im Lause der
nächsten Wochen zeichnet sich die Vorstellung von
keinem neuen Leben mehr und mehr ab. Er schreibt
jetzt auch seinen Eltern zum erstenmal von dem,
was er sich in den bitteren Stunden der Verwun¬
dung vorgenommen hat. Flugzeugbau  will
er studieren. Ganz leise verbirgt sich aber dahinter
schon jetzt der scheinbar groteske Vorsatz, selhst zu
fliegen. Doch das liegt noch in weiter Ferne . Zu¬
erst gilt es, endgültig zu genesen und den ent¬
kräfteten Körper wieder zu stählen. Er wandert,
er treibt Leichtathletik, beginnt wieder zu reiten
und scheut selbst nicht vor schwierigen Gelände¬
prüfungen zurück.

Im Sommer 1943 läßt sich Amstnck als Student
für Flugzeugbau an der Technischen Hochschule
Berlin einschreiben. So arbeitet er unermüdlich
an sich selbst. Er studiert und lernt und meldet
sich gleichzeitig zur Segelslugausbildung. Wer ein-
mal eine Fliegertauglichkeilsprüfung erlebt hat,
weiß, welche Anforderungen dabei gestellt werden.
Friedrich -Franz Amsinck aber, der Schwervermun-
dete, schafft es. Dazu kamen ihm die selbstgebastel¬
ten Prothesen für die verlorene Hand sehr zu¬
statten. Es gab einfach keinen Griff mehr, der
ihm unmöglich gewesen wäre.
' Zusätzliche Prüfungen und Untersuchungen müs¬
sen überwunden werden, bis er endlich am
15. April 1944 mit fünf s-lbsterdachten Hand¬
prothesen im Koffer, die ihm die Bedienung der
verschiedensten Flugzeugtypen ermöglichten, in
den Auswahllehrgaug einer Flugzeugführerschule
eintreten kann. In unglaublich kurzer Zeit erledigt
er sämtliche Kurse.

So meldet er sich, allen Warnungen seiner Be-
kannten, die ihn vor der vermeintlichen Gefahr
bewahren wollen, zum Trotz, zum Einsatz in einem
Nachtjagdgeschioader. Und das Unglaubliche wird

Oberleutnant Amsinck. dem bolschewistische

lich schlägt die Stunde , in der er zum ersten Male,
seitdem er schweroerwuudet aus der Feuerlinie
geholt wurde, wieder am Feind ist. Sein erster
Einsatz bleibt erfolglos. Ohne Feindberührung
muß er den Flug abbrechen. Seine maßlose Ent-
täuschuug ist verständlich. Dann aber sieh: er ein,
daß seine Kameraden recht haben, als sie ibm
sagen, daß ihm eben noch die Erfahrung fehlt, die
mit eine Vorbedingung zum Erfolg ist. Denn
schwer ist es. in freier Nachtjagd den Feind zu
finden.

So fliegt der Mann mit der eisernen Hand uno
dem eisernen Herzen die wilde Jagd gegen den
feindlichen Bombenterror mir. Grausam scheint das
Ende dieses Mannes zu sein und doch schließt es
sein Leben sinnvoll ab. Beim Kampf ereilte ihn,
der sich so oft gegen den Tod gestemmt halte,
sein Schicksal. Er starb hoch über den Wolken den
Fliegertod.

Wortlos , ohne an äußere Ehren und Siege zu
denken, genau wie er gelebt, sank er zurück in
die Welt des Jenseitigen . Immer aber wird Fried-
rich-Franz Amsinck ein Beispiel sein, den Hundcrt-
tansenden, denen er Vorkämpfer war und helden-

* Haftes Vorbild ewigen deutschen Soldatentums.

Von kpinol bis viscisnkofon
Die Mosel  entspringt auf der westlichen Seite

der Vogesen, an deren Südende, am Felleringer¬
kopf, und fließt durch die französischen Departe¬
ments Bosges und Meurthe-et-Molelle. ansigzigs
in nordwesflicher Richtung bis Toul , wo sie sich
der Maas bis auf 1b Kilometer nähert , dann wen¬
det sie sich nordöstlich bis Frouard,
darauf fast nördlich bis Dieden¬
hofen. Anfangs fließt die Mosel
zwischen felsigen Höhen in feuch¬
tem Wiesengrund bis Epinal , wo
sie aus den Vogesen in die Hoch¬
eben« von Lothringen tritt , die
Talseiten aber meist noch steil
bleiben.

Epinal.  die Hauptstadt des
Departements Bosges, wird durch
den Fluß in drei Teile geteilt:
di« große und kleine Stadt und
die Vorstadt de l'Hospice. Die
Stadt hat etwa 25 000 Einwoh¬
ner, eine bedeutende Textilindu¬
strie, sie ist wichtiger Eisenbahn¬
knotenpunkt und seit dem Kriege
1870/71 stark befestigt. Weiter
flußabwärts liegt Charmes, in
Vesten Nähe große Wälder wachsen.

Am westlichsten Punkt des Lau¬
fes der oberen Mosel liegt auf
dem linken Ufer Toul.  am Marne -Rhein- und
am Ost-Kanal . Toul ist Festung ersten Ranges.
Seine Geschichte ist sehr mechselreich. 870 kam die
Stadt an das Deutsche Reich, siel ll36 an Loth¬
ringen , blieb dabei aber deutsche Reichsstadt. Im
Jaßr « 1552 wurde Toul von König Heinrich II.
von Frankreich infolge seines Bündnisses mit dem
Kurfürsten Moritz von Sachsen gegen Kart V.
nebst Metz und Verdun besetzt und kam im West¬
fälischen Frieden endgültig unter französisch«
Herrschaft.

Nancy,  die ' Hauptstadt des Departements
Meurthe^ t-Moselle. liegt wenig oberhÄb der Ein-

Mündung der Meurthe in die Mosel am linken
Meurthe-Ufer und am Marne -Rhein-Kanal . Auch
Nancys Geschichte hat einen eigenartigen Verlaus
genommen. Im Mittelalter war die Stadt Resi¬
denz der Herzöge von Lothringen. 1475 wurde sie
von Karl dem Kühnen von Burgund erobert, aber

schon zwei Jahre später von dem
Herzog von Lothringen mit Hilfe
der Schweiz zurückerobert, wobei
Karl der Kühne fiÄ. Eine Zeit¬
lang (1735 bis 1766) war Nancy
Residenz des vertriebenen Königs
von Polen , Stanislaus Leszcynski,
der im Wiener Frieden bis zu
seinem Tode Lothringen erhielt.
Ihm verdankt Nancy eine Anzahl
schöner Gebäude und Plätze.

Am Einfluß der Seille in die
Mosel liegt das altertümliche
Metz mit seinen Toren und
schönen Plätzen. Die interessante
Kathedrale und die St .-Vincent-
Kirche gehören neben stattlichen
weltlichen Gebäuden zum architek¬
tonischen Schmuck der Stadt . Die
Mosel fließt in mehreren Armen
an Metz vorüber, von denen der
westliche der Hauptstrom ist. Metz
war von alter Zeit her eine be¬

deutende Festung. Sie wurde besonders durch Na¬
poleon III , ausgebaut, aber trotz der starken Foxts
mußte im Jahre 1870 die in Metz eingeschlossene,
über 170 000 Mann starke Armee Bazaine kapi¬
tulieren . Im Frankfurter Frieden kam Metz an
Deutschland und wurde weiter stark befestigt. Das
Diktat von Versailles brachte Lothringen samt Metz
wieder an Frankreich. Von Metz bis Diedenhofen,
dem letzten bedeutenden Punkt am Oberlauf der
Mosel, treten die Höhen am linken Ufer zurück und
das Tal wird breit . Diedenhofen  ist als
Festung veraltet und ohne Bedeutung, da es von
den umliegenden Höhen beherrscht wird.

Kriegsgaststätteu in Mailand . Wohl das größt«
Restaurant der Welt besteht zur Zeit in Mai¬
land.  Es hat Platz für 5000 Personen und
ist eine Krtegsgaststätte für das Volk. Ein Mit¬
tagessen mit zwei Gängen kostet hier nur 3.60 Lire,
also etwa so viel wie eine Schachtel Streichhölzer.
Zehn weitere öffentliche Volksküchen dieser Art
in Mailand verpflegen insgesamt 150 000 Men¬
schen.

Absturz über England . Beim Absturz eine-
viermotorigen USA .-Bombers bei Freckleto«
in England fanden 59 Menschen den Tod. in der
Mehrzahl Schulkinder.

Di« Ernährungslage in Sizilien gestaltet sich,
wie aus englischen Pressemeldungen hervorgeht,
von Tag zu Tag kritischer.

Die Ueberschwemmungskatastroph« in Mexiko.
Berichte aus Mexiko besagen, daß große Ueber-
fchwemmungen in Veracruz und benachbarte«
Staaten aufgetreten sind. Die Stadt Veracruz
ist völlig abgeschnitten. Ganze Dörfer sind über¬
schwemmt worden. 500 Menschen sollen ertrun¬
ken und 700 000 obdachlos geworden sein. Di«
Ernte hat stark gelitten.

Zyklon zwingt zur Benzinrationiernng . Eine
völlig überraschende Brennstoffrationierung wurde
in den letzten Tagen über die Hauptstadt Mexi-
kos  verhängt . Die Ursache bildete die Unter¬
brechung einer Pipeline , die von den Oelfelder»
von Veracruz zu den Außenbezirken der Haupt¬
stadt führt . Gleichzeitig wird aus dem Ostgebiet
von Veracruz gemeldet, daß dort drei weitere Öl¬
fernleitungen durch die Auswirkungen des Wir¬
belsturms in Brand geraten find.

Auszeichnung einer mutigen lettische« Fra «.
Als erster lettischer Frau hat der Reichskommissar
für das Ostland der Buchhalterin Eda Rozendal«
aus Jakob stadt  das Kriegsverdienstkrenz für
tapferes und pflichtbewußtes Verhalten verliehen.

Quelle des Amazonas gefunden. Die französi¬
schen. Forscher Bertrand Florney , Fred Matter
und Jean de Guebriant , die sich seit Juli 1941
auf einer Forschungsreise zur Entdeckung der
Quelle des Amazonas befinden, melden, daß es
ihnen gelungen sei, den Ursprung des Flusses zu
finden. Die Quelle wurde im Nina Concha
(Kindersce) gefunden, der hoch in den peruanischen
Anden nördlich Lima liegt. .

Tödlicher Sturz von der Leiter. Das Letter¬
steigen während der Obsternte ist nicht selten et«
gefährliches Wagnis . So stürzte in Bühne in
Westfalen  ein Schreinermetster derart unglück¬
lich von einem etwa zehn Meter hohen Baum, daß
er besinnungslos liegen blieb und am Tage dar¬
auf starb.

I>r»8 VliinckLui»It >»r « xraiiiiii
Mittwoch. Reichsprogramm : 7.S0 bl» 7.tö Uhr:

Aus der allgemeinenErdkunde zum Hören und Behalten:
Die Meeresströmung. 8.50 bl» g Uhr: Frauenspiegel. 1130
bi, 12 Uhr: Di« bunte Welt. 12.35 bi, 12«5 Nhr: Bericht
zur Lage. IS bi» 15.30 Uhr: Werke von Engelbert-
Humperdin«. 15.30 bi« IS Uhr: Solistenmustk. 16 bi, »
Uhr: Operettenkonzert. 17.1S bi» 18 Uhr: Bunt« unterhalt¬
same Klänge. 18 bi» 18.80 Uhr: Wenig bekannte Film¬
musik. 18.80 bi- 19 Uhr: ZeUspiegel. 10.15 bl» 10.80 Uhr:
Froniberichie. ro.lö bi» 21 Uhr: „Liebesliederohne Worte."
21 bi» 22 Uhr: „Eine Stunde für dich." — Deutsch-
l - ndsender:  I7 .I» b>» 18.30 Uhr: Orchester- und
Kammermusik. 20.15 bi» 21 Uhr: Erste Sendung der neuen
Reihe „Wodurch sie berühmt wurden." 21 dir 22 Uhr: Da»
üeutsche PhilharmonischeOrchester Prag spielt.
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LteaMace Lĉ wLtLEi
Wir wissen alle nur zu gut, daß es eine Er¬

leichterung bringt , wenn man sich aussprechen
kann. Geteilte Large ist halbe Sorge . Nun dars
das aber nicht' so vor sich gehen, daß in aller
Breite den unfreiwilligen Zuhörern auseinander-
gesetzt wird, wo Bomben gefallen sind, welche Zer¬
störungen sie anrichteien, ob das Werk N. getrof-
fen wurde ulld dergleicben mehr. Wissen wir denn,
ob im überfüllten Voroitzug oder Autobus nicht
auch Ohren sind, die begierig solche Einzelheiten
aufnehmen um sie dann an eine Stelle weiter¬
zugeben, die wir bewußt wirklich nicht unter¬
richten wollten, nämlich — den feindlichen Nach¬
richtendienst!

Ich erinnere mich einer kleinen Episode. Es
hatte nachts Alarm gegeben. Am nächsten Mor-
gen fuhren wir in die Stadt . Ein junges Mäd¬
chen führte das Wort, es wußte nur zu genau
Bescheid, wo die Flieger gewesen waren und wo
sie Bomben geworfen hatten . Die Mitfahrenden
vernahmen diese Eröffnungen , mit großem Inter¬
esse. Nur einer faßte sich ein Herz und fragte so
ganz nebenbei: Sind Sie wohl Nachrichtenhelfe¬
rin . Das Mädchen stutzte, gab es dann aber zu.
Der andere : Dann wissen Sie auch wohl, daß Sie
über solche Dinge gar nicht sprechen dürfen ! Jetzt
Wurde die Erzählerin sehr kleinlaut. Es half aber
nichts, der Fragende bat sehr höflich, aber auch
sehr bestimmt, ihn. zu folgen.

Mit einer Belehrung ist es bei solchen Schwät¬
zern aber nicht getan , hier müssen schon strengere
Maßstäbe angelegt werden. Zum einen ist das
Mädchen nicht würoig, im Nachrichtendienst tätig
zu sein, zum anderen hat es Dinge erzählt; die
für den Feind wichtig sein können. Vielleicht
wußte der Terrorflieger nicht, wohin er seine
Bomben geworfen hatte, wenn aber ein deutsches
Mädchen solche Anhaltspunkte gibt, so ist das
Feindbegünstigung. Ja , nun sieht die Sache schon
wesentlich anders aus ! Tenn aus einer solchen
unbedachten Aeußerung — aus Wichtigtuer« oder
Unbedachtsamkeit entstanden — kann der Feind
bewogen werden, seine Angriffe zu wiederholen.
Das Leid, das dann über unschuldige Volksgenos¬
sen kommt, wer har es verschuldet?

*

vel Luftrvarnung besteht Luftgefahr
Bei öffentlicher Luftwarnung bleiben Straßen¬

verkehr und Geschäftsleben in Gang . Dies hat bei
vielen Volksgenossendie irrige Meinung aufkom-
men lassen, die öffentliche Luftwarnung bedeute
eine Art „Voralarm ", eine Ankündigung evtl
eintretender und dann durch Alarm angezeigter
Luftgefahr. Dem ist keineswegs so. Bet Luft¬
warnung besteht  Luftgefahr , denn die Warnung
erfolgt bet Annäherung feindlicher Jäger und
Flugverbände. Es ist also durchaus möglich, daß
unmittelbar nach öffentlicher Luftwarnung direkte
Lustgesahr eintritt , auch ohne vorherigen
Alarm.  Wenn Luftwarnung gegeben wird, bleibt
es dem einzelnen Volksgenossen überlassen, wie
er sich verhält ; er tut auf jeden Fall gut daran,
sich sofort  auf direkte Luftgefahr vorzubereiten.

Wanderer pflanzten neue Wälder
Ter Reichsverband der deutschen Gebirgs - und

Wandervereine gab bekannt, daß der Aufruf des
Deutschen Wanderführers vom Dezember 1943,
die Wanderer möchten sich für Anpflanzungsarbei-
ten zur Verfügung stellen, auf fruchtbaren Boden
gesallen ist. Von fünf Landesverbänden liegen
genaue Nieldungen vor. Danach wurden von Mit¬
gliedern de« Odenwaldklubs im vergangenen Früh-
fahr 86 000 Bäume gesetzt, der Schwarzwald-
veretn Pflanzte 26000 und der Fränkische Alb-
Verein 10 000 Bäume . Auch andere Gebirgs - und
Wandervereine folgten dem Aufruf , jedoch liegen
von diesen noch keine genauen Meldungen vor.

Pg . Straub  von der Gauwaltung der DAF.
in Stuttgart mit der kommissarischen Führung
der Geschäfte der DAF . in Calw bis auf weiteres
beauftragt worden.

Nagolder Stadtnachrichten
Mit dem Kriegsverdienstkreuz2. Kl. m. Schwer;

tern wurde Wilhelm Schuo », Turmstraße 11,
Sohn des verst. Christian Schuon, Landwirt , aus¬
gezeichnet.

Das Dorf als Liefergemeinfchaft
Wieder einmal inmitten des große» Kriegs¬

geschehens ist der Erntesegen der deutschen Mutter¬
erde geborgen worden Die vielen Millionen Esser,
die sich täglich an den deutschen Tisch setzen, um
satt zu werden, werden die deutsche Ernährungs-
Wirtschaft auch im kommenden Verjorgungsjahr
gerüstet finden. Doch tut es die Ernte allein nicht.
Auch im sechsten Kriegsjahr hängt die Sicherung
der Ernährung in erster Linie von der Markt¬
leistung der Landwirtschaft, von deren Abliefe-
rungswillen , ab. Diese Marktleistung gilt es an¬
gesichts des immer noch steigenden Bedarfs nicht
nur auf der Höhe zu halten , sondern womöglich
noch zu steigern. Die Arbeit der Dienststellen und
der Gliederungen ves Reichsnährstandes und der
landwirtschaftlichen Betriebsführer in den kom¬
menden Wochen und Monaten wird also sein, alles
auf den Markt zu bringen, was nicht dem un¬
mittelbaren Bedarf der landwirtschaftlichen Be¬
triebe und der Selbstversorgung der Haushaltun¬
gen dient. Dabei darf die Bedeutung auch der
kleinen und kleinsten Ablieferungsmengen nicht
unterschätzt werden. Viele kleine Posten geben die
gewaltigsten Mengen, die wir zur Ernährung des
gesamten Volkes brauchen. Es sind daher im kom-

Mit einer schlichten, dem Ernst unserer Tage
entsprechenden Feier im Schützenhaus auf der
Steinrinne beging am letzten Sonntag die
SchützengesellschaftCalw in engem Kreise den
Tag ihres 150jährigen Bestehens. Nach einem
Jubiläumsschießen für Groß - und Kleinkaliber
auf von Künstlerhand gefertigte Gedenkscheiben
traten die Schützenkameraden unter Führung von
OberschützenmeisterC Schmid zur denkwürdi¬
gen Festsitzung zusammen, welche von dem die Ge¬
sellschaft zu allen Zeiten auszeichnenden Geist der
Kameradschaft, der Treue, des Opfersinns und
Bekenntnisses zu mannhafter Wehrhaftigkeit ge¬
tragen war . Der Oberschützenmeisterkonnte als
Gäste die Spitzen der staatlichen und städtischen
Behörden, die Kreisführer des DRL . und des
Deutschen Schützenverbandes sowie Vertreter unse¬
rer SA .-Standarre und der benachbarten Schützen¬
kameradschaftenbegrüßen.

In seiner Festrede hob er die für die Entwick¬
lung der Schützengesellschast Calw in eineinhalb
Jahrhunderten charakteristischen Momente hervor.
War es einst der Gründungszweck der freiwilligen
Schützengefellschast, die Bürger „im Umgang mit
Schießgewöhren" zu üben, so hat sich in der Auf¬
gabenstellung bis heute im Grunde nichts geän¬
dert. Sie lautet : Uebung im Umgang mit der
Waffe und Erziehung des Nachwuchseszur Wehr¬
haftigkeit. Immer , wenn der Heimat Gefahr
drohte, so 1848, als die Schützenkameraden als
Kern der Bürgerwehr eigene Kompanien aufstel¬
len durften, wie in den späteren Kriegen, beson¬
ders im Weltkrieg und ebenso in diesem gewalti¬
gen Ringen hat die SchützengesellschaftCalw
unter der Anleitung erfahrener Männer wert¬
volle Ausbildungsarbeit geleistet.

menden Wirtschaftsjahr alle Maßnahmen zu tref¬
fen, die geeignet sind, den Marktleistungswillen
und die Ablieferungspflicht auf keinen Fall ab¬
sinken zu lassen.

Die bisherigen Ablieferungsergebnisse der würt-
tembergischenLandwirtschaft sind ein stolzes Zeug¬
nis für den Leistungswillen der Betriebsführer
und derjenigen Bäuerinnen , deren Männer das
Schwert mit dem Pflug vertauscht haben. Sie
haben bisher restlos ihre Pflicht erfüllt und wer¬
den es auch in Zukunft tun . Erzeugungs - und
Ablieferungsrcserven sind daher in erster Linie
noch bei den unter Durchschnitt liegenden Betrie¬
ben vorhanden. Diese gilt es in erster Linie
immer wieder zu überwachen, zu überprüfen und
auf ihre Pflichten hinzuweisen.

»

.,Feuerhex«" gefährdet Entegut
Wie mancher Landwirt . Bauer und Gutsbesitzer

freut sich in dieser Zeit , die Ernte seiner Felder
trocken und gut und dazu rechtzeitig eingebracht zu
haben. Alle Erschwernisse, wie Arbeitermangel und
Transportschwierigkeiten, wurden durch den guten
Willen und durch Jmprovisierungsvermögen über¬
wunden und somit ein wertvoller Beitrag an der
Sicherstellung der Ernährung des Volkes geleistet

Sehr schnell aber ist durch Leichtsinn uns
Unachtsamkeit die mühevoll eingefahrene Ernte
gefährdet. Unverantwortlicher Leichtsinn, wie Rau-
chen in Scheunen und in der Nähe von Scho-
bern, Außerachtlassung der vorgeschriebenen Schutz-
abstände an Verkebrsstraßen und Eisenbahnlinien
und Unvorsichtigkeit beim Drusch durch Maschinen
hat schon so manches wertvolle Gut vernichtet.
Die „Feucrhexe" entwickelte sich aus den Flammen
und zeigte ihr grinsendes Gesicht.

Emberg. Dem Grenadier Georg Schaible
von hier wurde für besondere Tapferkeit das
Eiserne Kreuz 2. Klasse verliehen.

Feldreunach. Unteroffizier Hugo Maue  r , Sohn
des Ernst Mauer , wurde für besondere Tapferkeit
mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse ausgezeichnet.

Der Oberschützenmeisterwußte in seiner Rede
interessante Einzelheiten über die Einrichtungen
der Gesellschaft, die Entwicklung ihrer Schußwaffen
und ihrer 5 Schießhäuser, sowie über die Mit¬
gliederbewegung uns nicht zuletzt über die opfer¬
bereite Gesinnung der Calwer Schützen zu berich¬
ten, der auch das heutige Schützenhaus, eines der
schönsten im Gau , sem Entstehen verdankt. Eine
verdiente Ehrung erfuhr Schützenkamerad Carl
Beitzer  mit der Ernennung zum Ehrenmitglied;
damit hat seine vieljährige treue und aufopfernde
Arbeit für die Schützengesellschaft auch nach außen
hin ihre Anerkennung gefunden. Der Oberjchützen-
meister grüßte abschließendin treuer Verbunden¬
heit die ausmarschierten Kamerad»' .:, gedachte der
Gefallenen und ehrte den Führer.

Die Reihe der Gratulanten eröffnet« Kreis-
schützenmeisler. Bgm Schmidt,  Rohrdorf . Er
überbrachte die Glückwünsche des Gauschützenfüh-
rers und des Kreises nebst einer Jubiläums-
urkunde der Deutschen Schützengesellschast. Bgm.
Göhner  übermittelte die Glückwünsche der
Kreisstadt, kennzeichnet« hiebei die Bedeutung der
Gesellschaft im Leben der Stadt und anerkannte
dankend ihre für Volk und Vaterland geleistete
Arbeit. Die Glückwünsche der Schützengesellschaft
Hirsau brachte stellv Schützenmeister Koch dar;
unter den Vertretern der Nachbargesellschaftbe¬
fand sich u. a. Ooerschützenmeister Beert,  der
auch der 100-Jahfteier der Calwer Schützengesell,
schüft angewohnt hatte . Dem Dank der Calwer
Schützenkameraden für ihren Oberschützenmeister
verlieh SchützenmeisterKöhler  Ausdruck. — An
die Festsitzung schlossen sich die mit dem Juki-
läumsschießen verbundene Preisverteilung und
ein gemütliches Beisammensein unter bester Für¬
sorge des Schützenwirts an.

Sachgemiitze Aufbewahrung von Kartoffeln
Einkellerung oäer Einmietung ? — Einige wicktige kutLckläge tür ciie ? raxi8

150-^atirkeLer äer LclrütLeirKeseltsclrakt Oaliv

Mt der komm. Führung der Geschäft« der Deut¬
schen Arbeitsfront im Kreis Calw beauftragt.
Anstelle des zu einem Sondereinsatz der Partei
kommandierten K.-Kreisodmanns der DAF . Pg.
Burkhardt ist durch den Gauobmann der DAF.

Scanner«rnck deeNeurickien Keicäsba/in
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Niekrau mit dem »richtigen 8eiivung «i
«Nie bet ckeo Logen i-»us" - ,o lieiüt «»
immer, venn Isteri» Lcbäullele au» Lkliageo
den iiocd belesenen Kleiltroicerren mit »einen
beicken̂ „bänger» ckurcb äs» 6sckr»nge cke»
Laliosleiz» kükrt, venn »ie «ikren Lug" mit
gsneu bemessenem Lcbvung genau »n cker
riebtigeo Ltelle vorkälii-t. Lubig und »jeder
bedient »i« die 8<di»Itbeb«I, gibt Liga»! oder
vernt dureb einen 2uruk—immer mit einem
kriseben ILcbelo und doeb voll gespannter
^ukmerbsambeit. Unsere genre Uocbicktunz
gebürt dieser krau, vi « allen, die im Kriega-
«insata bei der Oeut»cben kleicbsbabn»teben.
* k»rOicii tu»l Ui«veuuctie Noicäisbslui den riet,»,

-lal, ,vom . Du nocN miZit Kriegs victitix »rbeil«»el
,ll UN» l Slelduax kür den
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Allgemein war in früheren Jahren nur das
EinkeUern üblich; in diesem Herbst sind vorerst
viele Landwirte aus verschiedenen Gründen zur
Aufbewahrung der Kartoffeln in Mieten genötigt.
Zweifelsohne ist, so heißt es in einer Zeitschrift
der Wirtschaftsberatungsstelle, letztere Aufbewah¬
rung die bessere.

Zunächst ein Wort zur Einkellerung. Oberstes
Gebot muß sein, die Kartoffeln unter allen Um¬
ständen verlustlos aufzubewahren. Der alte Feh¬
ler des zu hohen Aufschüttens muß unterbleiben.
Im höchsten Fall dürfen die Knollen einen Meter
hoch geschichtet werden; dabei sollen sie sorgfältig
verlesen und möglichst trocken sein, mit einem
Mindestmaß von Verletzungen. Bereits faule oder
angefaulte Knollen müssen selbstverständlich ent¬
fernt werden. Zu hohe oder zu niedrige Tempera¬
turen sowie Feuchtigkeit im Keller beeinträchtigen
die Haltbarkeit . Die beste Kellertemperatur liegt
bei etwa 4 Grad Celsius, im höchsten Fall darf
die Temperatur auf 8 Grad Celsius ansteigen.
Daher ist Ueberwachung der Kellertemperatur
mittels eines Thermometers unbedingt erforder¬
lich. Der Boden des Kellers sollte, wenn möglich,
mit Lattenrosten, notfalls auch die Wände, ver¬
sehen sein. Keinesfalls Kartoffeln auf eine Stroh¬
schicht legen!

Bei der Einmietung gilt es, die beste Aufbewah¬
rungsstätte zu finden. Wo sollen die Mieten lie¬
gen? Keinesfalls an sogenannten geschützten Stel¬
len, wie an Gebäuden, Mauern , Hecken usw. Je
luftiger die Mieten liegen, um so besser ist das
Auskühlen im Herbst. Sehr wesentlich ist natürlich
der Zustand der Kartoffeln . Das oben Gesagte gilt
auch hier. Trocken«, gesunde Knollen bieten bei

richtiger Miete Gewähr für Haltbarkeit des gan¬
zen Vorrats.

Wie ist nun eine Miete anzulegen? Grundsätz¬
lich Kartoffelmieten nicht in den Boden, sondern
auf den Boden legen. Dabei nicht breiter als
1,60 Meter und nicht höher als einen Meter
machen. Sobald aufgeschüttet ist, werden die Knol¬
len mit einer 15 bis 2v Zentimeter starken glatten
und gesunden Strohschicht, alsdann mit einer
10 Zentimeter starken Erdschicht bedeckt. Wärme
und Feuchtigkeit können so genügend ablüften , und
die Kartoffeln kühlen sich bald ab. Sobald Frost
erwartet wird, ist eme zweite Stohschicht von 10
bis 15 Zentimeter oder Kartoffelkraut aufzulegen
und mit einer weiteren 10 bis 15 Zentimeter star¬
ken Erdschicht abzudecken. Diese Decke genügt im
allgemeinen für Wintertemperatur bis 20 Grad
Celsius. Bei größeren Kältegraden müßte aller¬
dings die äußere Erdschicht verstärkt und mit Mist
abgedeckt werden.

Doch damit ist noch nicht alles getan. Wichtig
ist die Durchlüftung der Miete . Eine Fuß - und
Firstlüftung muß angelegt werden. Zur Fußlüf-
tung genügt em Lattengestell mit dreieckigem Quer¬
schnitt in der Mitte der Grundfläche. Der Ent¬
lüftungskanal auf dem First kann mittels eines
Erntebaums hergestellt werden, den man auf die
erste Strohschicht legt, darüber Stroh packt und
die heruntergedrücktey Enden mit Erde bepackt.
Dann wird der Erntebaum herausgezogen. Bei
stärkerem Frost sind die Oeffnungen an den Stirn¬
seiten zu schließen.

Landwirte , setzt gerade Heuer alles daran , um
das Hauptnahrungsmittel des Volkes gut und ver¬
lustlos aufzubewahren.

NIllivel Kokltissr
dlovelle von tteinrl cd  von K >e »s i
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Kohlhaas fragte, ob er ein Gefangener wäre
und ob er glauben solle, daß die ihm feierlich vor
den Augen der ganzen Welt angelobte Amnestie
gebrochen sei, woraus der Freiherr sich plötzlich
glutrot im Gesichte zu ihm wandte und, indem er
dicht vor rhn tra , und ihm in das Auge sah, ant¬
wortete : „Ja ! ja ! za! — ihm den Rücken zu-
kehrte, ihn stehen ließ und wieder zu den Nagel-
schmidtschen Knechten ging.

Hierauf verließ Kohlhaas den Saal , und ob er
schon einsah, daß er sich das einzige Rettungs¬
mittel, das ihm übrig blieb, die Flucht, durch die
Schritte, die er getan, sehr erschwert hatte, so
lobte er sein Verehren gleichwohl, weil er sich
nunmehr auch ,e,ncrseits von der Verbindlichkeit,
den Artikeln der Amnestie nachzukommen, be¬
freit sah.

Er ließ, da er zu H,u >e kam, die Pferde aus-
spannen und begab sich in Begleitung des Guber-
nialoffizianten sehr traurig und erschüttert in sein
Zimmer ; und während dieser Mann auf eine dem
Roßhändler ekelerregende Weise versicherte, daß
alles nur aui einem Mißverständnis beruhen
müsse, das sich in kurzem lösen müsse, verriegelten
die Häscher auf seinen Wink alle Ausgange der
Wohnung, die au ; den Hof führten , wobei der
Offiziant ihm versicherte, daß ihm der vorder«
Haupteingang nach wir vor zu seinem beliebigen
Gebrauch offen stehe.

Inzwischen war der Nageljchmidt in den Wäl-
dein des Erzgebirgs durch Häscher und Lands-
knechte von allen Seiten so gedrängt worden, daß
er bei dem gänzlichen Mangel an Hilfsmitteln,
eine Rolle der An , wie er sie übernommen, durch¬
zuführen, auf den Gedanken verfiel, den Kohl-
Haas in der Tat in» Interesse zu ziehen.

Und da er von der Lage seines Rechtsstreite«
in Dresden durch einen Reisenden, der die Straße
zog, mit ziemlicher Genauigkeit unterrichtet war,
so glaubte er der offenbaren Feindschaft, die unter
ihnen bestand, zum Trotz den Roßhändler bewe¬
gen zu können, eine neue Verbindung mit ihm
einzugehen.

Demnach schickte er einen Knecht mit einem in
kaum leserlichem Deutsch abgefahren Schreiben an
ihn ab des Inhalts - wenn er nach dem Alten¬
burgischen kommen und die Anführung des Hau¬
fens, der sich daselbst aus Resten des aufgelöste«
zusammengesunden, wieder übernehmen wolle, so
sei er erbötig, ihm zur Flucht aus seiner Haft i»
Dresden mit Pferden , Leuten und Geld an die
Hand zu gehen, wobei er ihm versprach, künftig
gehorsamer und überhaupt ordentlicher und besser

DaS Erntegut gilt's zu erhalte»; vor Feuer
laß drum Vorsicht walten!

zu sei» als vorher, und sich zum Beweis seiner
Treue und Anhänglichkeit anheischig machte, selbst
in die Gegend von Dresden zu kommen, um seine
Befreiung aus seinem Kerker zu bewirken.

Nun hatte der mit diesem Brief beauftragt«
Kerl das Unglück, in einem Dorf dicht vor Dres¬
den in Krämpfen häßlicher Art , denen er von
Jugend auf unterworfen war, niederzusinken, bei
welcher Gelegenheu der Brief , den er im Brust¬
latz trug , von Leuten die ihm zu Hilfe kamen,
gesunden, er selbst aber, sobald er sich erholt, arre¬
tiert und durch eine Wache unter Begleitung vie¬
len Volks auf das Gubernium transportiert ward.

Sobald der Schloßhauptmann von Wenk diese«
Brief gelesen hatte, verfügte er sich unverzüglich
zum Kurfürsten aufs Schloß, wo er die Herren
Kunz und Hinz, welcher elfterer von seinen Wun¬
den wiederhergestellt war , und den Präsidenten
der Staatskanzlei , Grafen Kallheim, gegenwärtig
fand.

Die Herren waren der Meinung , daß der Kohl¬
haas ohne weiteres arretiert und ihm auf de«
Grund geheimer Einverständnisse mit dem Nagel¬
schmidt der Prozeß gemacht werden müsse, indem
sie bewiesen, daß ein solcher Brief nicht, ohne
daß frühere auch von seiten des Roßhändler»
vorangegangen und ohne daß überhaupt ein«
frevelhafte und verbrecherische Verbindung zu
Schmiedung neuer Greuel unter ihnen stattfinden
sollte, geschrieben sem könne.

Der Kurfürst weigerte sich standhaft, auf den
Grund bloß dieses Briefes dem Kohlhaas da»
freie Geleit, das er ihm angelobt, zu brechen; er
war vielmehr der Meinung , daß eine Art von
Wahrscheinlichkeit aus tzem Briefe des Nagel¬
schmidt hervorgehe, daß keine frühere Verbindung
zwischen ihnen stattgefunden habe; und alles, wo¬
zu er sich, um hierüber aufs reine zu kommen, auf
den Vorschlag des Präsidenten , obschon nach großer
Zögerung , entschloß, war , den Brief durch den vo«
dem Nagelschmit» abgeschickten Knecht, gleichsam»
als ob derselbe nach wie vor frei sei, an ihn ab¬
geben zu lassen und zu prüfen , ob er ihn beant¬
worten würde.

Demgemäß ward der Knecht, den man in ein
Gefängnis gesteckt hatte, am andern Morgen auf
das Gubernium geführt, wo der Schloßhaupt-
mann ihm den Brief wieder zustellte und ihn
unter dem Versprechen, daß er frei sein und die
Strafe , die er verwirkt, ihm erlassen sein solle»
aufforderte, das Schreiben, als sei nichts vor¬
gefallen, dem Roßhändler zu übergeben, zu wel-
cher List schlechter Art sich dieser Kerl auch ohne
weiteres gebrauchen ließ und auf scheinbar ge¬
heimnisvolle Weise, unter dem Vorwand , daß er
Krebse zu verkaufen habe, womit ihn der Guber-
nialoffiziant auf dem Markte versorgt hatte» M
Kohlhaas ins Zimmer trat.

(Fortsetzung folgt-



Don den großen «nd den kleine « Dingen
Sie Machen, mein Leser . . . Ich weiß,

daß Sie nicht gerne in der Öffentlichkeit apo¬
strophiert werden wollen. Aber außergewöhnliche
Fragen verlangen bisweilen eine außergewöhn¬
liche Form der Antwort . Sie fragten . . . Ihr
Brief erreichte mich im Westen, inmitten einer
Entwicklung des Krieges, die uns , nicht nur im
täglichen und alltäglichen Dasein, sondern in der
Gesamtheit unsere» Lebens, körperlich und geistig
die Grenzen dessen spuren ließ, die dem Kriege
von der Natur gesetzt sind. Sie wissen davon, ob¬
wohl Sie es nicht erlebt haben. Aber genug. Sie
fragten mich, wie es denn nun eigentlich mit der
Angst Ware . . .

Erlauben Sie m>r. Ihnen eine Anekdote zu
erzählen, deren Herkunft ich vergessen habe. Ein
General weilte in einer der vordersten Stellungen,
als der Gegner das Gelände mit einem Feuer¬
überfall bedachte, der geeignet war , jedermann in
Deckung zu zwingen. Ter General aber blieb
stehen, als ob nichts jel. Einem ihn ob seines
Mutes bewundernden Offizier gab er die Ant¬
wort : „Wiein lieber Freund — wenn sie soviel
Angst Hütten w>e ich. Sie wären längst davon ge¬
laufen ".

Diese Anekdote trifft in den Kernpunkt Ihrer
Frage . Es gibt wohl heute in Deutschland nie¬
manden mehr, der nicht einmal in einem höchst
primitiven Keller einen Luftangriff erlebt hätte
und der, wenn er seine Gefühle nur genau zu
kontrollieren imstande war , merkte, wie ihm für
Augenblicke die Angst wie Wasser bis an den
Hals stieg. Sie memen, Lies wäre ein gefährliches
Thema ? Sie haben recht. Aber soll man sich in
dieser Zeit vor gefährlichen Themen hüten, soll
man sie nicht suchen, um auch in der geistigen
Gefahr sich über die Dinge klar zu werden? Angst
ist ein scheußlichesWort . Aber wie jede Wunde
brennt und schmerzt, so ist auch jede Gefahr für
den bewußten Menschen mit dem Gefühl der
Angst verbunden.

Davon ausgenommen ist der „Draufgänger ",
der genialische Krieger, der sich blindlings seinem
Gegner stellt, der getrogen wird von dem glück¬
lichen Bewußtsein, Herr der Dinge zu sein. Diese
Menschen vertrauen dem Gefühl der eigenen
Sicherheit, und man sah sie immer das Richtige
tun . Diese Eigenschaft gehört nicht nur dem her¬
vorragenden und ausgezeichneten Soldaten , son¬
dern kann den einfachen Mann erfüllen, der zu
feinem Kameraden sagt: ,Fkomm hier weg. Wir
wollen uns in ein anderes Loch legen", und sie
springen unter schwerem Beschuß in ein anderes
Loch und schon bekommt das, in dem sie vorher
gelegen, einen Volltreffer.

Von diesen spreche ich nicht. Ich spreche von den
Bielen. Und will Ihnen sogleich sagen: es ist ganz
unwichtig, ob man Angst hat. Wichtig ist allein,
daß alle die, die Angst haben, Herr ihrer Angst
werden. Verstehen Sie , das Maß dessen, was so
überwunden wird in jedem Augenblick und zu
jeder Stunde dieses Krieges, ist nicht zu fassen.
Dafür gibt es keine Orden und nicht einmal ein
aufmunterndes Wort . Und vielleicht ist dies das
Gelände des Krieges, auf dem das Unerhörteste
an menschlicher Widerstandskraft geleistet wird.
Denn das Gefühl, sich in «in Mauseloch verkriechen
zu wollen, wird emcm spielend beigebracht, wenn
die Artillerie wie ein Besen über die Erde fegt.

Doch Sie wissen, wie es ist,wenn die Flugzeuge

im Beschuß der Flak dröhnend dprch die Luft
kurven und dann das Rauschen der Bombe das
Nahen der tödlichen Gefahr andeutet . Unbewegt
die Detonation avzuwarten , gerade dann, wenn
man die Gefahr kennt, wenn man sie erlebt hat,
wenn ein Haus über einem splitterte und zu
wanken begann.

Der Soldat lacht hinterdrein über seine Angst.
Wohl nur Feiglinge verschweigen ihre Angst. Ter
Soldat lacht und sagt. Mensch, mir ging's mal
wieder 1 : 50 000, und der, der ihm zuhört, denkt
sich dann sein Teil und weiß, was losgewesen ist.

Man kann ruhig über die Angst sprechen. Er¬
innern Sie sich,-daß Goethe sehr geräuschempfind¬
lich war — auch das ist eine Form der Angst —
und sich zwang, auf dem Straßburger Münster dem
Läuten der Glocken zuzuhören? Wäre er töricht
gewesen, er hätte seinen Kopf in die Glocke ge¬
halten , daß ihm die Trommelfelle zersprungen
wären . — Genau so ist es mit der Vorsicht und
Uebcrlegung. Jede Vorsicht ist leicht mißdentbar
und dennoch liegt in ihr die Kunst des Kriege? ;
sie muß sich dem festen Entschluß Paaren . Wer
überlegt nnd dann handelt, ist ein Stück dem
Siege näher . '

Wichtig ist, daß man bei der Frage nach der
Angst die Antwort von der Zuversicht erhält . Die
Kräfte , mit denen man die Gefühle der Angst
überwinden muß, nähren sich aus dem Herzen
und dem Blut , sie näbren sich aus dem Glauben,

der sich seinem Stern , dem Schicksal oder Gott
vertraut . Darum ist die Angst so unwichtig, ob¬
wohl sie so übermächtig werden kann. So bringt
uns die äußerste Gefahr immer einem Gipfel¬
punkt unseres Daseins nahe — vielleicht, weil wir
in ihr dem Tode nahe gewesen sind. Glücklich die,
deren Bewußtsein dies nicht zu fassen braucht —
weil sie nicht leiden. Aber der Schmerz, sagt Ekke-
hardt , ist der schnellste Reiter zur Vollendung.

^ -Kriegsberichter Rolf Bongs.

Helft notgelansiten deutschen Fliegern!
Bei den umfangreichen Lnftkämpfen, die sich

über Deutschland abspielen und allein in den letz¬
ten Wochen zum Abschuß von mehreren hundert
feindlichen Flugzeugen führten , entstehen natur-
gemäß auch bei den deutschen Fliegern Verluste
durch Absturz. Absprung und Notlandung.

Es ist selbstverständliche Ehrenpflicht jeder
Dienststelle von Partei , Staat nnd Wehrmacht
und jedes einzelnen deutschen Volksgenossen, den
abgesprungenen und notgelandeten deutschen Flie¬
gern nach besten Kräften Hilfe zu leisten. Den
unversehrten Besatzungmitgliedern muß Fahrge¬
legenheit zur nächsten Eisenbahnstation beschafft
werden. Verwundete  Flieger sind nach Lei¬
stung der ersten Hilfe sofort dem nächsten Arzt
oder Lazarett zuzuführen. Die lleberführnng von
Verwundeten und das Auffinden von gefallenen
deutschen Fliegern ist der nächsten Parteidicnst-
ftelle umgehend zu melden, damit die zuständig»
Dienststelle der Luftwaffe unterrichtet werden
kann. Auch bei der Durchführung von Suchaktio¬
nen nach abgestürzten oder notgelandeten deutschen
Fliegern ist die Hilfe jedes Volksgenossen wertvoll.

Ehrung der bodenständigen Landarbeiter
Urkunden und Ehrengaben für

Der Bauer und der Landarbeiter stehen neben
dem Soldaten und dem Rüstungsarbeiter an ent¬
scheidender Stelle im Schicksalskamps des deutschen
Volkes. Es war daher selbstverständlich, daß den
Landvolkangehörigen, die sich durch besondere Lei¬
stungen ausgezeichnet haben, zum Erntedanktag
auch besondere Ehrungen zuteil wurden. Neben
diesen Auszeichnungen wurden aber auch Gefolg¬
schaftsangehörige geehrt, die sich durch langjährige
Treue zum gleichen Arbeitsplatz ausgezeichnet
haben. Dem Reichsbauernführer liegt sehr daran,
auf den Höfen »n Deutschland eine bodenständige
Gefolgschaft zu haben, weil beim Arbeitsablauf
auf dem Lande, der in langen Zeitspannen vcr-

Umquartier « WHW.-Brtreut«
An sämtliche umquartierteu Volksgenossen, die

vom Winterhilfswerk betreut werden, ergeht die
Aufforderung, sich sofort bei der neuen zuständigen
Ortsgruppe der NSDAP , zu melden.

läuft , die Berufserfahrung erst in mehr Berufs¬
jahren auf möglichst einer Scholle wirklich zweck¬
mäßig erreicht werden kann. Daher wird die lang¬
jährige Betriebstreue in der Landwirtschaft auch
besonders hervorgehoben durch eine jährlich wie¬
derkehrende Ehrung der Arbeitsjubilare anläßlich
des Erntedanktages.

Di« Landesbauernführer ehren die Betriebstreue
für zehn Jahre durch eine Urkunde und eine
Ehrengabe im Werte von 50 Reichsmark, für
25 Jahre durch Aushändigung einer besonderen
Denkmünze und einer Ehrengabe von 125 Reichs¬
mark. Für 40jährige Betriebstreue bekommen die
Jubilare vom Reichsbauernführer die silberne
Jubiläumsmünze und eine Ehrengabe von zwei-

MStzinge«, 30. September 1944
Hart und schwer traf uns dir Nachricht, daß

unsere beiden lieben und letzten Söhne , Brüder,
Schwäger und Onkel

Theodor Steinwand , Ob«»gefreli«r
Inhaber de» EN. 2 «nb den Stnr« ab-eich«n»

im Alter von 21 Jahren im Osten und

Emil Steinwand , ru «g«»
im Alter von beinahe 18 Jahren , im Westen, beide am
18. August 1944 ihr junge» Leben für ihre geliebt« Heimat ge-
opsert haben. Wir wissen sie in Gotte» Hand.

In tiefem Leid : Dir Eltern : Andrea » Steimnand mit
Uran Berta»ged. Schittenhelm. Die Geschwister: Emma Krieg
nett Gatte», z. 3. im Heeresdienst, Riedel« Wal» « . Gatten,
z. 3 . im Felde, Verla , Maria und Lina Tteiuneand und
Schwiegertochter Emmi Steinwand , grb. Münz sowie all»
Anoerwandien.

Der Trauergottesdienst findet am Sonntag , den 8. Odt. 1944,
nachmitags um 2 Uhr in Mötzingen statt.

Gechinge « , 1. Oktober 1944
Echmerzersüllt teilen wir mit, daß am 30. September mein

lieber Mann , unser guter Vater . Schwiegervater, Bruder,
Schwager und Onkel

Friedrich Weiß, Landwirt
nach schwerer Krankheit Im Aller von 63 Jahren sonst ent-
schlafen ist.

In tiefem Leid: Die Gattin : Katharine Weiß . ged. Böt-
tinger. Die Töchter: Maria « oder . geb. Weih, mit Gatten
Sritz Kober, z. 3. im Felde. Lydia Weiß. Der Bruder: Karl
Weiß «nd alle Rnoerwandten.

Beerdigung Dienstag mittag l Uhr

Seitzental, 30. September 1944
Am 19. September entschlief nach langer schwerer Krank¬

heit meine liebe Frau , unsere gute Mutter , Schwiegermutter,
Großmutter . Schwester und Schwägerin

Margarete Hermann, ged. Ronifchie«
Wir haben sie am 21. September zur letzten Ruhe gebettet

und danken herzlich für alle Liebe und Teilnahme während
ihrer Krankheit und bet ihrem Heimgang.

Im Namen aller Angehörigen : Etzeistia « - ermann.

Siammheim, 30. Sept. 1944
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Liebe u. Teilnahme, die wir b,
Heimgang meiner lb. Frau,
uns. guten Mutter von allen
Seiten erfahren dursten, des.
sürdi»vielen Kranz- u.Blumen-
spendrn sagen wir aus diesem
Weg» herzlichen Dank.

Christian Eisendeis
mit Kindern

Ragold, 28.September 1944
Danksagung

Für die vielen Beweis«herzl.
Teilnahme b. Heldentod meines
geliebten, unoergeßl. Manne »,
unsere» Paters , Sohne » und
Bruders Oberwachtmeister
Eugen Maisch spreche ich aus
diesem Wege meinen herzlichen
Dank aus.
Margaret« Maisch mit Kin¬
dern «. allen Angehörigen

Estringen, 30. Sept. 1944
Dankfagnng

Für die vielen Beweise herzl.
Liebe und Teilnahme anläßlich
de» Hinscheiden» meine» lieben
Mannes , unsere» guten Vater»
und Schwiegervater» Gottlieb
Bechtold sagen den innigsten
Dank
Christin«Bechtold, geb Bolz

und alle Angehörigen.

Estringen, Watdhaufen,
2. Oktober 1944

Dankfagnng
Für die vielen Beweis» herzl.

Lieb« u. Teilnahme d. schweren
Verlust meines ld. Mannes u.
Vater», Sohnes und Bruder»
WilhetmRidolan»,Traubrn-
wirt sagen wtr herzl. Dank.
Uran Berta Rikolan«. Der
Vater : Wilhelm Rikolan » ,

Pflugwirt.

landwirtschaftlich« Arbeitsjubilare
hundert Reichsmark. Tie Ehrung für 50jährige
Treue wird vom Führer selbst durch Verleihung
der Eonderstnfe zum Treudienst-Ehrenzeichen —
die zurzeit ausgesetzt ist — und eine Ehrengabe
von 250 Reichsmark vollzogen.

Die Frauen der Stadt an die i« Dorf
Zum Erntedanktag vermittelte die Reichsfrauen¬

führerin den Frauen im Dorf den Dank der
Frauen der Stadt . Mit wieviel Vertrauen , so
sagte sie u. a., können wir in die Zukunft blicken,
jetzt, da wir unsere Ernährungsgrundlage im
Großen gesichert wissen. Ti « dankbaren Gedanken,
die voll hoher Anerkennung sich wegen dieses Er¬
folges auf das Landvolk richten, gelten besonders
den Landsrauen, deren Pflichten mit den Jahren
des Krieges bis an die Grenze des Tragbaren
gewachsen sind. Ungezählte von ihnen führen heute
den Hof allein, oft mit unerfahrenen Hilfskräften,
Fremdarbeitern oder Gefangenen. Ganz besonders
haben die Landfrauen in den bedrohten Grenz¬
gauen unmöglich Erscheinendes wirklich gemacht.

Die Frauen der Stadt sind aber auch zum Tat¬
dank für die Landsrauen bereit. So setzten sich im
vergangenen Jahre 711000 Frauen der NS .-
Frauenschaft in fast zwanzig Millionen Stunden
im ländlichen Haushalt ein. Weitere 1909 000
Frauen der NS .-Frauenschaft leisteten über fünf¬
zig Millionen Stunden im Landehrendienst. Durch
den verstärkten Arbeitseinsatz, den Fortfall des
Urlaubs , Berkehrsschwierigkeiten usw. ist es den
Frauen aus den Städten in diesem Jahre oft
nur sehr schwer möglich gewesen, Wochen- oder
tageweise auf dem Lande bei der Ernte zu helfen.
Umso stärker fallen die stundenweisen, oft zahlen-

Wvodevsprucd cier KSVK ? . ^

« «« - »SG
„Konrentrstloo aller Lrüttel
Ols Lerstrsuung ist der lock aller 6röü «>

Lcklszet
Wie ein Brennglas die Sonnenstrahlen sam¬

melt und konzentriert, so daß man damit tot»
Materie entstammen kann, so gilt eS in der
Stunde der Entscheidung, alle und die äußerste
Kraft des Volkes zu sammeln und auf ein ein-
siges Ziel zu konzentrieren: den Sieg um jede»
Preis ! In demselben Maß . in dem eine solche
Konzentration der moralischen und materielle»
Kräfte des Volkes Wirklichkeit wird, strömt ihm
die entscheidende Kraft zum Ausharren , zum
Durchstehen und zum Sieg zu.

Die Voraussetzungen zn der letzten und größte»
Bewährung, die das Schicksal von uns verlangt,
ehe es uns endlich in diesem Ringen um unser
nacktes Leben und um eine neue Welt mit dem
Sieg begnadet, hat einzig und allein der Na¬
tionalsozialismus bewirkt als die deutscheste Be-
wegung aller Zeiten. Aus ihm allein sind wir
so beispiellos stark an inneren Kräften , daß auch
die äußeren Kräfte nie uns erlahmen können.
Je bessere Nationalsozialisten wir sind gerade i»
den schwersten Belastungen und Erprobungen die¬
ses Krieges, um so gewisser werden wir sie be¬
stehen! Und nie dürfen wir vergessen: gleichsam
bas Brcnnglas aller unserer Kräfte zur Konzen¬
tratton auf das eine und einzige Ziel de- Siege¬
lst der Nationalsozialismus.

Und wo ist die Macht, die ein Volk, daS alle
seine Kräfte mit der flammenden Leidenschaft
eines Volkskrieges und zugleich in der heilige«
Nüchternheit und Erkenntnis von der unauSweich-
baren Entscheidung nur auf ein einziges Ziel
ausrichtet, zu überwinden vermöchte? Wir sind
bereit, die große Erprobung zu bestehen und die
letzte Bewährung zu erbringen , und indem wir
dazu bereit sind, sind wir unbesiegbar, denn dies
gilt uns in einem tieferen Sinn : Bereit sein
ist alles!

mäßig kaum erfaßbaren Hilfeleistungen etwa der
Umquartierten, der Nachbarinnen oder Bekannten
ins Gewicht. Soweit wie nur irgend möglich sollt«
die Bäuerin auch in diesem Jahre spüren, daß di«
Gemeinschaft der Frauen zur Hilfe bereit ihr zu»
Sette stand.

in IturLG ^
Jung« Medizinerinnen gehen in di« Betrieb«.

Im totalen Kriegseinsatz der Studenten wird ein«
Reihe junger Medizinerinnen in die Betrieb«
entsandt, um den Betricbsärzten zu helfen. Sie
gewinnen damit Einblick in die Aufgaben de» für
die Gesundheit der Schaffenden verantwortsichen
Mannes und kernen frühzeitig die Probleme der
Arbeitsleistungsmedizin kennen.

Vereinfachung im vrirsmarkendienst. Freimarke»
,n 1, 16 und 24 Pfg ., 3 und 5 Mark werde»
einstweilen nicht mehr hergestellt, sie bleiben aber
weiter gültig. Für die Freimachung von Ein¬
schreibbriefen findet eine neue, in grünem Farb¬
ton gehaltene Freimarke zn 32 Pfg . mit der In¬
schrift „GroßdeutschcS Reich" Verweisung . _ .

I ««»»> «§ ve ^ ttrrrr/c « / «. I
I von 19.05 bi, 5.53 Uhr I

tiS .-kr «»»» Owbü . O Ü» «K.
»,r . SruttU»r1. D"ri»6riet »,tr . H . «ml ltskrtN-

5 . S V,rl »x : Sckw»r»w»l«I
S » dL . vrN «kr Ovt»«ülLU»r >ek» 8ued <1r,sti »r«1

L«it l»t kr »i,U»t» 7 Ulllti-

Stadt Calw
MStterberatungsstundemorgen Mittwoch nachmittag3—4 Uhr

im Staatl . Gesundheitsamt, Altdurgerstraße 12 «Erdgeschoß)

Beratungsftnnd« sür werdend« Mütter und kinderlose Ehepaare
Mittwoch, 4. Oktober, nachmittags ad 4 Uhr im staatlichen Gesund-
heitsamt Nagold , Hohe Straße 8. abgehalten von Herrn Dr. Beck:

Zimmer, möbl., heizbar, von ruhi¬
gem Ehepaar ohne Kinder (total
fliegergesch.) gesucht. Angebote
unter A. M . 230 an die Geschäfts-
stelle der „Schwarzwald -Wacht".

1 oder2 Zimmer, möbl. oder leer,
aber heizbar u. wenn möglich mit
Kochgelegenheito. berufstätigem
Ehepaar gesucht. Angeb. erbittet
E. Heynhold, Ing . Werksvertre-
ter,Stuttgart -W.,SeneseIderstr. I.

Klein« « Sbl. Wohn««» oder
heizb. Zimmer von älterem Ehe¬
paar in Calw oder Umgebung
gesucht. Etwas Näharbeit wird
übernommen. Angebote unter
S . L. 232 an di» Geschäftsstelle
der „Schwarzwald -Wacht".

T »«sch. Biete Herreiisportanzug
mit 2. Hose sür mittlere Größe
gegen Damenfahrrad . Wer , sagt
die Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald -Wacht".

Lansch! Suche Leiterwägrl». gut
erhalten, biete säst neuen Stuben¬
wagen mit Matratze. Wer, sagt
dir Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald-Wactft".

Kindeedlavnstnhl, gepolstert,
sehr gut erhalten, zu tauschen gegen
nur gute, feste Lederschuhe(evtl,
braun) oder Skt -Stirfel Gr . 38.
Angebote unter G. K. 150 an die
Geschäftsstelle der „Echwarz-
wald-Wacht".

Junge Schaffdnh (Rotscheck),
39 Wochen trächtig, verkauft,
weil überzählig, Friedrich Aichrl»,
Deckenpsronn, Brechgasse.

Bettfedern gegen Bezugschein an
Endverbraucher. „Ergê G. m. b.
H., LiKnsch bei Prag.

Pflichtjahrfteil« in Calw oder
Hirsau für meine Tochter für
sofort gesucht. C. tzoserrr. Reg.-
Insp ., z. 3 . Hirsau , Klofterhof.

Nntz- «nd Fatzrknh, mit dem
3. Kalb 35 Wochen trächtig, ver¬
kauft altershalber Friedr . Breit¬
ling, Sechingen, bei der Kirche.

Versäumen Sie nicht, Ihr
Klassenlos« zur 12. Deutschen
Rrichslotterir zu erneuern. 3ir-
hung 1. Kl. 14H1S. Okt. 1944,
'/, Los 3 851 '/. Los 6 851 usw.
Lotterie-Einnahme Junginger,
Stuttgart . Wilhelmsbau , Post¬
scheckkonto 23300 Stuttgart.

„Kein « WLsebc? Wascko leb
mir selber ! Da Kat mir weine
Brau sokon äen richtigen Dip
gegeben : Bür grobe 3ckmuta-
steiien äen 8ckmutalöser , also
Burnus ! Hier «sie Manschetten
2 um Beispiel — cka gekört Bur¬
nus Kink Die vsrden damit sin-
gsstrsut , das Hemd rusammen-
gsroilt nnä sinxsrvsickt . 8o
vird alles klar ohne sekarkes
Bürsten nnä langes Locken !"
Burnus iler Lekmutslössr!

Klage äer Motten . „Wsk uns!
Wollt ikr Hausfrauen uns ckonn
verhungern lassen ? Wenn ikr
eure vasekdarsn Wollsacken
in dis Movin-blottevsalr -Lösnng
legt , vcerdso <iis Wolllasvrn
clock kür uns gänrlick nogsnivll-
karl klakt Mitleid mit uns !" —
O nein ! Mit such Kat keine Brau
Mitleid ! 3«des vrasekbars Woll-
stück vird mottsnsicksr ge¬
wacht und auck veitgeksod ge¬
gen Lckimmsl und Ltock klecken
gesickert durch Movin-Motten-
sals,

koklen si»
VVZscfterei 'stät 'ei ' ?

Unnötig«» Kacken rekodet der
Wärck«.k, genüg »,»i« 15 Minuten
riehen ru lauen .HIotvvendig ober
irr immer gründlicher , d. h. ge¬
nügend lange»  kinvveicken.
z?or>rpor »dadurch Worchpuivee
und Arbeit,

»VItiL»
rum ĵ inveicften und

Wasrerentkärten.

Lei Magen -
Mißbehagen

nehme man sich vor, besser z»
kauen. Gut gekaut ist halb verdaut
und damit Kraft gewonnen sidl
sede Leistung, die letztlich doch
der Erringung des Endsiege» glli.
Bei Derltimmungen hat ma«
heute nicht immer den Kloster»
srau-Melissengeistzur Hand, voa
dem ein Schluck, nach Vorschrift
verdünnt, mit verdauen Hilst, welk
er den Magen wärmt und stärkt

Kloftersean
Melissengeist- und Schnupfpulver»

Fabrik.

vi»»»e
MIKnvi'aug«
,oS od »r tl»k, dock

MMI»
kollG «« bGrov».

lß»irGit«- ongGN«n»
«Sch» dkingGN »«Kon
mit ?8o »r«fn
krsoly . kod «n inXpom.u.vrvL«riG».
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